
PROGNOSE. In der Steiermark und inKärntendroht sich mittelfristig ein Loch imLehrlingsmarkt aufzutun.
Anders als in Wien fehlen hierMigranten, mit denensich die demografische Lücke schließen ließe.

VON KLAUS HÖFLER
GRAZ. Eben wurde noch gejubelt:
Die Steiermark weistmit 1,21 Mil-
lionen Menschen den höchsten
Einwohnerstand seit Aufzeich-
nungsbeginn auf. Schon inder Be-
völkerungsstatistiklässt sich aber
ein Trend ablesen. Denn der neue
Rekordwert basiert zu einemGut-
teil auf Zuzügen: 4000 waren es
allein im vergangenen fahr. Ohne
Immigranten würde die Einwoh-
nerzahl der Steiermark heute nur
bei1,06 Millionenliegen.

Auf dem Arbeitsmarkt können
aber auch diese „Neusteirer" eine
brisanteEntwicklungnicht aufhal-
ten: In naher Zukunft gehen der
SteiermarkdieLehrlingeaus.

Schulen werben ab
„Wir verlieren damit unseren
wichtigsten wirtschaftspolitischen
Faktor, nämlich gut ausgebildete
Jungfacharbeiter", warnt Karl-
Heinz Snobe, Geschäftsführer des
Arbeitsmarktservice (AMS) Steier-
mark, in einer Prognose bis 2013.
Verantwortlichdafür ist eine süd-
österreichische Besonderheit in
der demografischenEntwicklung.

Denn laut Vorschau wird die
Zahl der 15- bis 19-jährigen Öster-
reicher bis 2013 um 4,5 Prozent

LEHRE IN ÖSTERREICH
45.000 Jugendliche haben

2008 in Österreich mit einer
Lehrlingsausbildungbegonnen,
das sind rund 45 Prozentaller
15-Jährigen. 15 Prozent der
österreichischen Betriebe bilden
Lehrlinge aus. Sie haben
insgesamt rund 130.500 Lehrlinge
beschäftigt.Andererseits waren im
Vorjahr fast 10.000 Jugendliche
beim AMS als lehrstellensuchend
vorgemerkt.

oder 22.700 Personen sinken; für
die Steiermarkwirdaber sogarein
Minus von 7,6 Prozent prognosti-
ziert,was nachKärnten den zweit-
stärkstenRückgang bedeutet.Ent:
sprechend wenigerLehrlingewird
es geben. Snobe befürchtet auch
zusätzliche Konkurrenz durch
Schulen, „die gute jungeLeute ab-
werben, um auf die gewünschte
Schülerzahl zu kommen".

So bleibtder Facharbeiternach-
wuchs aus - und das, obwohl
die bundesweiteEntwicklung laut
AMS-Vorschau recht beruhigend
aussieht. Demnach wird die Zahl
der Jugendlichen, die eine Lehre
beginnen,bis zumJahr 2013 deut-
lich zurückgehen (von 45.600 auf
44.580), die Zahl der zu vergeben-
denStartlehrplätzemit 43.840 fast
gleichbleiben. Auch die Gesamt-
zahl der Lehrplätze wird sich mit
rund 128.500 nur knapp unter
dem2008er-Niveau (130.510) sta-
bilisieren.

Während aber im Osten (Wien)
und Westen (Vorarlberg,Salzburg)
Jugendliche mit Migrationshinter-
grund diese Entwicklung nutzen
und dieLücke auf demLehrlings-
markt schließen, bleibt sie im
Süden offen.

„Problemgruppe" als Chance
Denn nach dem Burgenlandhat
die Steiermark den niedrigsten
Anteil an einer Wohnbevölkerung
mit Migrationshintergrund. Und
er sinkt weiter:9,8 Prozent waren
es 2007» nur noch 8,2 Prozent laut
steirischem AMS ein Jahr später.
Im Österreich-Schnitt liegt dieser
Wert dagegen bei 13 Prozent-al-
lerdings mit starken regionalen
Unterschieden.

So führt Wien mit 31,4 Prozent
deutlich vor Vorarlberg (19,5 Pro-
zent) und Salzburg (17,8 Prozent).
Für die Steiermark rät AMS-Chef
Snobe zu besonderen Förderkon-

zepten und Trainingsangeboten
für jobsuchendeMigranten.

Sein Argument: „Diese jungen
Menschen nur als .Problemgrup-
pe' zu definieren und nicht die
Chance zu erkennen, kann fatal
sein. Denn wir werden vor allem
die jungen Migranten, die heute
zehn Jahre alt oder jünger sind,
dringendbrauchen."

Auch konkret in der relevanten
Altersgruppe weist die Statistik für
die Steiermarkeinesich auftuende
Lücke aus. So liegt der Anteil der
heute zehn- bis 14-jährigen Ju-
gendlichenmit Migrationshinter-
grund in der Steiermark nur bei
7,6 Prozent (in Kärnten bei
8,4 Prozent).In Vorarlbergsind es
dagegen12,7,inSalzburg13,4 Pro-
zent.

Deutlich in Front rangiert wie-
der Wien mit 22,6 Prozent und
stark steigender Tendenz: Schon
jetzt haben 45 Prozent aller Volks-
schüler in Wien eine andere Mut-
tersprache alsDeutsch.

Die Eltern dieser Jugendlichen
habennach der Analyse des AMS
selbst nur ein eingeschränktes
Wissen über dieMöglichkeitenim
österreichischen Bildungssystem
und das Beratungsangebot. Des-
halb bleibees vielfachAufgabe der
öffentlichenHand,sie auf dem Ar-
beitsmarktin dierichtigen Bahnen
zu lenken.



Es gibt zu wenigLehrstellen? Im Gegenteil, wennman es durch die steirische Brille sieht:Mangels Migranten gibt es dort bald zu wenige Lehrlinge.  »*,


